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Ein Film von Sebastian Winkels



„Das Wort, die Erzählung sind das zentrale Motiv von 7 Brüder. Mich interessiert das Verhältnis von Sprache und Erkennen. Ich glaube, dass
man im Film Dinge ausdrücken kann, die mit Worten nicht zu fassen sind und die trotzdem wesentlich mit Sprache zu tun haben. Im Film kann
man die Konzentration lenken, vieles weglassen, assoziativ arbeiten und versuchen, für sich selbst einen neuen, spannenden Blick zu finden. In
jeder Familie geht es um bestimmte Felder, die emotional aufgeladen sind: z.B. um das ‚Nicht-Gehabte’, das unglaublich bestimmend für eine
Biographie sein kann – emotionale Punkte, die schwer zu benennen sind, aber bei einer Erzählung wie 7 Brüder plötzlich wahrnehmbar wer-
den können. Viel hängt davon ab, wieviel der Zuschauer dem Film an eigener Erfahrung hinzufügt. Im besten Fall kann der Film für jeden
Einzelnen ein freies, persönliches Leinwanderlebnis auslösen – dafür, finde ich, lohnt es sich, Filme zu machen.“ Sebastian Winkels



Synopsis

Sieben Brüder, geboren in Mülheim an der
Ruhr zwischen 1929 und 1945. In der magi-
schen Stille eines dunklen Filmstudios verwe-
ben sich ihre Erzählungen zum faszinierenden
Familienuniversum, in dem sich deutsche Ge-
schichte auf außergewöhnliche Weise spiegelt.
Ein dokumentarisches Ereignis, das die Zu-
schauer gleichsam zum Teil der Erzählung wer-
den lässt. 7 Brüder ist Erzählkino im besten Sin-
ne: ein Märchen aus der Wirklichkeit, aufrichtig,
spannend, unterhaltsam und nachhaltig
beglückend.

Wie wird man zu dem, der man ist? Was ist das,
ein Bruder, eine Familie? Wie spannend und
komplex muss die Gemeinschaft gewesen sein,
die sieben Brüder unter einem Dach geteilt ha-
ben? 7 Brüder erzählt von den individuellen
Wahrnehmungen des gemeinsam Erlebten, vom
Gleichen und Ungleichen, das aus den familiä-
ren Wurzeln hervorgegangen ist. 

Im Spannungsfeld von Geschichte und Eigen-
sinn, Gemeinsamkeit und Selbstbehauptung
zeugen sieben Lebenswege von einer Genera-
tion, deren Kindheit  zur Stunde Null endete
bzw. gerade erst begann. Ihre Biographien ent-

wickeln sich in eigene Richtungen: Kaufmann,
Bäcker, Musikprofessor, Schauspieler, Manager,
Lehrer. Die enge Verbundenheit der Brüder
bleibt, über alle Unterschiede der Lebensent-
würfe hinweg.

Gedreht wurde an sieben aufeinander folgen-
den Tagen – ein Tag für jeden Bruder. Im Film-
studio wurde ein eigener Erzählraum geschaf-
fen, der sich unendlich auszudehnen scheint
und eine gemeinsame Situation für Erzähler
und Zuschauer schafft. Regisseur Sebastian
Winkels gab seinen Protagonisten keine The-
men vor und stellte keine Fragen. Allein der frei-
en Erzählung, der unbedrängten Erinnerung der
Brüder gilt die Aufmerksamkeit, die sich aus ei-
ner Atmosphäre der absoluten Stille entwickelt.
Aus den sieben Einzelporträts wird ein Aus-
tausch unter Brüdern, in dem sich Gleiches und
Ungleiches, Gesagtes und Nicht-Gesagtes zum
Bild einer großen, gemeinsamen Erzählung ver-
bindet.



Klaus Hufschmidt, geboren 1929

Produktionsnotizen

Die Idee, den sieben Hufschmidtbrüdern einen
Film zu widmen, beschäftigte Sebastian Winkels
schon seit einigen Jahren. Von der Existenz dieser
ungewöhnlichen Familie hatte er durch Stephan
Froleyks erfahren, einem befreundeten Komponi-
sten, mit dem er das Musik-Filmprojekt Innen-
Aussen-Mongolei realisiert hatte. Noch ohne
Genaueres über die Brüder zu wissen, war er von
ihrer familiären Konstellation fasziniert.

„Mich hat die Beziehung zwischen Brüdern inte-
ressiert“, erzählt Winkels. „Zwischen Geschwistern
besteht ein unbeschreibliches Band. Ähnlichkeiten
und Gegensätze entwickeln sich fortlaufend, nicht
zuletzt durch eine Art gemeinsamen, familiären
Druck. So werden unterschiedliche Biographien
geformt, deren gemeinsamer Ursprung aber unver-
kennbar bleibt. Auch mich selbst haben geschwi-
sterliche Beziehungen geprägt. Es gibt z.B. diese
merkwürdige Gleichzeitigkeit großer Nähe und Di-
stanz, die uns begleitet. Auch die familiäre Position
– ich bin Zweitjüngster von fünf Geschwistern – ist
eine Kondition, die sich im Leben spiegelt. So
haben sich viele spannende Aspekte ergeben, auf
die ich mich im Film konzentrieren wollte.“

Die grundlegende Frage für Sebastian Winkels am
Anfang des Projektes hieß: Was ist das überhaupt,

Familie? „Darauf mit Worten eine erschöpfende
Antwort zu geben, erscheint mir nach wie vor un-
möglich. Ich habe nach einem filmischen Ansatz
gesucht, um die Verbindungen zwischen Geschwi-
stern spürbar werden zu lassen. Dabei ging es mir
um ein gleichberechtigtes Nebeneinander, in dem
die individuellen Wahrnehmungen des gemeinsam
Erlebten eine eigenständige Erzählung bilden
konnten. Der Film sollte ein Kommunikationsfeld
zwischen Brüdern entstehen lassen und ihren frei-
en Erzählungen einen geschützten Raum bieten.
Aus unserem Erzählraum, den wir im Studio ge-
baut haben und der einem dunklen Kinosaal
durchaus ähnelt, sollte Gleiches und Ungleiches,
Gesagtes und Nicht-Gesagtes als kollektives Bild
aus dem gemeinsamen Hintergrund hervortreten
können.“ 

Stunde Null

Daneben interessierte es Sebastian Winkels, einen
Film über die Generation seiner Eltern zu machen,
auch hinsichtlich der eigenen  Sozialisation. „Die
Generation, die mich erzogen hat,  besser zu ver-
stehen, schärft den Blick auf das eigene Leben. In
den gängigen historischen Formaten habe ich bis-
her wenig von dem gehört, was diese letzte
Kriegs- und erste Nachkriegsgeneration zu erzäh-
len hat. Zur Stunde Null war Klaus Hufschmidt 16
Jahre, und Jochen gerade erst geboren. Der star-



Hannes Hufschmidt, geboren 1932

ke Zusammenhalt der Hufschmidtbrüdern rührt
nicht zuletzt daher, dass sie während des Krieges
jahrelang getrennt waren, bevor sie sich 1945 im
Elternhaus neu begegneten. Diese Generation hat
einen unglaublichen Umbruch erlebt und existen-
zielle Erfahrungen gemacht: die Kindheit im
Schatten des Krieges, die Kinderlandverschickung,
den Zusammenbruch des Nazireichs und dessen
Aufarbeitung oder Verdrängung in der Familie, die
allgegenwärtige Verlogenheit und das Festhalten
am Alten, z.B. in den Schulen, schließlich der Auf-
schwung der Nachkriegsjahre. Eine andere we-
sentliche Erfahrung dieser Generation, der ‚Grün-
dungsriege’ der alten BRD, ist wohl auch, dass sie
so dringend gebraucht wurde – diese Herausfor-
derung hat ihre Lebenswege wesentlich bestimmt
und sie vielleicht auch mit ermöglicht. Das sieben-
fache Erinnern an die persönliche, zum Teil kindli-
che Sicht birgt für mich Perspektiven einer eige-
nen Wahrheit, die mir neue Einblicke in diese
schon ferne Zeit ermöglicht haben.“

Austausch unter Brüdern

Im Herbst 2000 schrieb Sebastian Winkels einen
Brief an Dieter Hufschmidt, den mittleren der Brü-
der und Schauspieler am Staatstheater Hannover,
und stellte seine noch vage Idee eines Dokumen-
tarfilms vor. Dem Schreiben legte er eine Kopie
seines Kurzfilms Hase & Igel bei. Dieter Huf-

schmidt war vom Kurzfilm begeistert und stellte
die Filmidee seinen Brüdern vor. 

Die Produzentin Susann Schimk, mit der Seba-
stian Winkels schon lange zusammen arbeitete,
hatte inzwischen mit dem ZDF Das kleine Fern-
sehspiel und dessen Redakteur Lucas Schmidt
Partner gefunden, die sich auf die 7 Brüder einlas-
sen wollten. Einige Wochen vergingen, in denen
Winkels Anfrage innerhalb der Familie Hufschmidt
diskutiert und schließlich von allen positiv ent-
schieden wurde. Am Pfingstwochenende 2001
wurde Sebastian Winkels dann zum traditionellen
Spargelessen der Großfamilie Hufschmidt eingela-
den. „Sofort hat sich bestätigt, was aus meinen
rudimentären Vorkenntnissen über die Familie
schon zu erahnen war: Alle sieben Brüder sind
sehr gute Erzähler, wahre ‘Männer des Wortes’!
Ihre besondere Beziehung zu Sprache und Aus-
druck scheinen durch den protestantischen Fami-
lienhintergrund und ihre sehr verschiedenen Be-
rufsbilder auf eigene Weise geprägt worden zu
sein. Das grundsätzliche Vertrauen in unser ge-
meinsames Filmvorhaben entstand bei mir an die-
sem Tag.“  

Über den Film selbst wurde zunächst wenig ge-
sprochen. „Darin lag eine Herausforderung wäh-
rend der gesamten Vorbereitung“, erzählt Seba-
stian Winkels. „Das eigentliche Kennenlernen soll-



Wolfgang Hufschmidt, geboren 1934

te erst im Studio, während der Filmaufnahmen
stattfinden. Jeder der Brüder sollte wissen, dass er
dabei an ‘seinem’ Tag all das erzählen konnte, was
ihm wichtig erschien oder was ihm im Prozess des
Erinnerns spontan einfiel. Wir mussten eine Ver-
trauensbasis finden, ohne vorher viel miteinander
zu reden.“ 

Sieben Tage, sieben Brüder

Die Machart des Films zeichnete sich zu diesem
Zeitpunkt immer klarer ab. „Ich habe den Brüdern
sehr früh erklärt, dass es auf keinen Fall um Inter-
views gehen würde, sondern darum, frei zu erzäh-
len. Von mir würde keine einzige Frage in unse-
rem Erzählraum fallen. Auch wenn es mich später
während des Drehs manchmal noch so gereizt hat,
hier und da nachzuhaken: ich habe es mir verknif-
fen. Ich habe gespürt, dass ein Film, der mit ‚ge-
antworteten‘ Texten arbeitet, unser Experiment
zerstören würde.“ 

Von Anfang an war klar, dass die Brüder einzeln
und für sich erzählen sollten und es kein gemein-
sames Gespräch am großen Tisch geben würde.
„Das Bild der Familie und das Geflecht der Bezie-
hungen sollten sich aus den Einzelporträts erge-
ben“, erzählt Sebastian Winkels. „Gedreht haben
wir an sieben aufeinander folgenden Tagen – ein
Tag für jeden Bruder. In gewisser Weise ‚treffen‘

sich die Brüder im Film gerade dadurch, dass sie
nicht gemeinsam vor der Kamera sind. Im Erzähl-
raum war immer auch die Präsenz der Brüder
gegenwärtig, die nicht da waren. Der jeweilige
Bruder, der gerade auf dem Stuhl saß, wußte: ich
bin nicht wirklich allein in diesem Raum, meine
Brüder waren entweder schon da oder werden
nach mir sprechen.“

Unendlich viel Raum

Schon in den früheren Filmen von Sebastian Win-
kels spielte der Reiz des Räumlichen eine ent-
scheidende Rolle. „Ich glaube, meine Lust Kino zu
machen, besteht darin, etwas für diesen speziellen
Raum, den Kinosaal zu schaffen“, erzählt Winkels.
„Man kann die Leinwand als Fenster sehen, wie
bei Innen-Aussen-Mongolei. Oder wie bei Ober-
stube über die Tonebene versuchen, den Zu-
schauer in den Film-Raum hineinzuziehen. Bei 
7 Brüder wollten wir den Erzählraum in den Kino-
saal hinein verlängern. Die Brüder und die Zu-
schauer sollten sich in einer identischen Situation
begegnen können: die Aufmerksamkeit des Pub-
likums, die Stimmung des kollektiven Zuhörens,
wird so auf merkwürdige Weise zur Voraussetzung
für das Erzählen der Brüder: ihre Präsenz im Saal
wirkt real, fast so, ‚als wären sie da‘. Der schwarze
Raum erzeugt eine Konzentration in der auch klei-
ne Dinge wahrnehmbar werden, während gleich-



Dieter Hufschmidt, geboren 1935

zeitig die Leinwand zur vierten Wand des Raumes
wird. In allen Überlegungen spielte der Ansatz
einer gleichwertigen Annäherung an alle Brüder
eine Rolle: an diesem Ort, der viel Platz für erzähl-
tes Leben schafft, werden die Geschichten als ein
intimes Dokument der Familie Hufschmidt sicher
verwahrt.“

Über die Gestaltung des Studiobodens wurde lan-
ge nachgedacht. Für die Kamerafrau Isabelle Ca-
sez war es wichtig, im Bild eine Tiefe ausdrücken
zu können, ohne das der Raum seinen abstrakten
Charakter verliert: „Wir haben vieles probiert, sind
aber immer wieder bei der Ellipse gelandet, weil
sie die Idee der Unendlichkeit am besten verkör-
pert.  Wir wollten ein Familienuniversum in einem
sonderbaren ‚Weltraum‘  erzählen, wie ein eigen-
williges Planetarium von sieben Inseln, die jedem
Bruder als Ausgangsbasis dienen. Die Entschei-
dung für die Karoflächen fiel, weil sie den Brüdern
vom Ältesten bis zum Jüngsten eine klare Position
zuweisen und gleichzeitig ein Bewußtsein für die
vergangenen und kommenden Generationen der
Hufschmidts schaffen, die ebenfalls zum Film
dazugehören.“

Ein Problem für dieses notwendig aufs Kino aus-
gerichtete Filmkonzept stellte das begrenzte Bud-
get dar, das eigentlich nur das Drehen in dem
wenig geeigneten DigiBeta-Format zuließ. Die Lö-

sung fanden Sebastian Winkels und Isabelle Ca-
sez in der HD-Technik: „Die hohe Auflösung von
HD ermöglichte uns eine dem 35mm-Film ver-
wandte Qualität. Auf die anderen technische Para-
meter von HD konnten wir uns gut einstellen. Wir
haben im Studio z.B. exakt den Kontrastumfang
eingeleuchtet, den der HD-chip verarbeiten kann
– in dieser Anwendung war HD für die Kinolein-
wand die perfekte Lösung. Wir konnten in langen,
ununterbrochenen Einstellungen drehen, ohne
häufige Filmwechsel und ohne den Verbrauch des
Materials dramatisch einschränken zu müssen.“

Atmosphäre der Stille

Die Dreharbeiten fanden im Dezember 2001 statt.
Die Drehtage folgten einem eigenen Rhythmus.
„Zuerst haben wir uns das Studio angeschaut und
ich habe dem Bruder das Team vorgestellt“, er-
zählt Sebastian Winkels. „Kurz darauf gingen wir in
die Maske und fingen an, uns zu unterhalten. Ich
habe dabei viel von mir erzählt, auch sehr Persön-
liches. Das haben wir später im Studio fortgesetzt,
wir haben uns gegenseitig Geschichten erzählt.
Wesentlich im Studio war die Stille, die wir zu-
nächst alle unterschätzt haben. So richtig habe ich
das erst am zweiten Tag kapiert: wie vertraut und
angenehm eine absolute Stille sein kann; fast so,
als würden wir in einem Tresor drehen. Ohne dass
ich es betonen musste, hat das Team eine Woche
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lang praktisch nicht geredet. Jeder hat gemerkt,
dass er Teil der Intimität im Studio war.  Es ist ver-
blüffend, was in einer solch konzentrierten Stille
mit einem passiert. Man kramt Dinge hervor, auf
die man nicht vorbereitet ist und auf die man sonst
nicht kommen würde. Wenn ich vorher noch unsi-
cher war, ob ich nicht doch mal eine Frage stellen
sollte, habe ich beim Drehen gemerkt, dass es so
genau richtig war: Es war die Stille, die die Fragen
gestellt hat.“ Der Dreh lief entsprechend ohne die
üblichen Reglements und Kommandos ab. „Wir
haben jeden Tag mit dem Hinsetzen begonnen.
Ich bat den Bruder, am Eingangsbereich des Stu-
dios zu warten, bis er uns hinter der Moltonwand
überhaupt nicht mehr hören würde. Er konnte
dann selbst bestimmen, wann er den Raum betrat,
um sich auf den Stuhl zu setzen. Drinnen liefen
bereits die Aufnahmegeräte, so dass die Stille zu
einem selbstverständlichen Bestandteil des Tages
wurde.“ 

Die Protagonisten konnten die Aufnahmen jeder-
zeit unterbrechen, in den Drehpausen wurden die
Kamerapositionen gewechselt. Licht und Aufnah-
metechnik wurden möglichst außerhalb des Sets
gehalten. „Im Raum gab es keine Lampen, Stative
oder anderes, was den Blick ablenkte. Das zehn-
köpfige Team war dunkel gekleidet, alle liefen auf
Socken und hatten einen festen Platz eingenom-
men. Diese echte Aufmerksamkeit, mit der das

ganze Team den Brüdern zuhörte, hat jede Künst-
lichkeit aus der Situation verbannt. Alle, vor allem
auch die Brüder, haben sich sehr wohl gefühlt.“
Pro Tag wurden mit jeweils zwei Kameras vier ver-
schiedene Set-ups gedreht, so dass von allen Brü-
dern acht verschiedene Einstellungen in verschie-
denen Größen entstanden. „Es ist erstaunlich wie
unterschiedlich dieselbe Person im Profil ausse-
hen kann. Ähnlichkeiten und Unterschiede zwi-
schen den Brüdern können durch minimale Ver-
änderungen der Perspektive sichtbar werden. Die
unterschiedlichen Blickwinkel geben nicht vor,
dem Lauf der Erzählungen zu folgen“, erzählt Win-
kels, „sie sollten helfen, die Gesprächssituation und
vor allem die Blickrichtungen zu variieren. Wir
wollten, dass sich die Blicke der Brüder in der
Montage kreuzen, um die Kommunikation unterei-
nander auch visuell stimmig zu gestalten. Jedem
Bruder sollte es leichtfallen, den Blick auch in den
dunklen Raum gleiten zu lassen.  Ich selbst saß
außerhab des Bildes als Blickpartner möglichst
nah zwischen den Kameras und den Brüdern.“

Die Atmosphäre der Stille wurde vom Tonmann
Frank Kruse sehr geschätzt, stellte aber hohe An-
forderungen an sein Können. Um auf übliche At-
mo und Raumtöne verzichten zu können, was die
unendliche Wirkung der Szenografie unterstrei-
chen würde, sollte die Sprache sehr präzise aufge-
nommen werden. Im Kino hört man nur eine Mo-
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no-Tonspur, also musste das Mikro den Kopfbe-
wegungen der Protagonisten exakt folgen, da spä-
ter nichts kaschiert werden konnte. 

Ein Siebentausendteilepuzzle

In einer Woche entstanden 56 Stunden Filmma-
terial. Das stellte eine gewaltige Herausforderung
in der Montage dar, die sich auf einen Zeitraum
von sechs Monaten erstreckte. „Zunächst haben
Valérie Smith und ich versucht, einen themati-
schen Fahrplan zu bauen, um dann entsprechende
Stellen herauszusuchen“, erzählt Sebastian Win-
kels. „Wir haben dann schnell gemerkt, dass das
nicht funktioniert. Unsere theoretischen Überle-
gungen waren wertlos, weil im Aufeinanderprallen
der Brüder eigene Gesetze zu herrschen schienen.
Dieses wunderschöne Material ließ sich schneiden
wie Beton! In den Griff bekommen haben wir es
erst, als wir tatsächlich alles auswendig konnten.
Zwischen den Zeilen aller Brüdergeschichten lag
das Bild der Familie Hufschmidt lange im Verbor-
genen. Wie ein Bruder gesprochen hatte, war
manchmal entscheidender als das, was er wörtlich
sagte. Wir mußten lernen, uns von den eigenen
Assoziationen überraschen zu lassen und sie ernst
zu nehmen. Schnell hat sich bei uns im Schneide-
raum der Begriff der ‚Subtexthölle‘ eingebürgert,
der wir schließlich unsere ganze Aufmerksamkeit
widmeten. Manchmal haben wir einzelne Ge-

schichten fünzigmal überhört, bis wir merkten, wie
wesentlich sie für unsere Erzählung waren. Ihre
Stelle im Film, hatten wir sie einmal gefunden,
blieb dann meist unumstößlich bis zur Premiere
erhalten. Am Ende haben wir festgestellt, dass der
so entstandene Bogen wiederum eine klassische
Dramaturgie aufweist.“ 

Im September 2002 erlebte der Film seine Roh-
schnittpremiere – im Elternhaus der Hufschmidt-
brüder. „Das war der aufregendste Moment in der
gesamten Produktion. Natürlich hatten wir den
Brüdern ein Vetorecht garantiert, gleichzeitig wus-
ste ich, dass es sehr schwierig werden würde, den
Film, wenn auch in Details, noch zu ändern“, er-
zählt Sebastian Winkels. „Isabelle Casez und ich
fuhren nach Mülheim in die Memelstrasse 7. Die
Brüder hatten lange auf den Film gewartet und
fragten sich, was bei unserem gemeinsamen Expe-
riment herausgekommen war. In einer solchen Si-
tuation machen sich natürlich alle Sorgen: welches
Bild entsteht da von mir und den anderen, was ha-
ben wir da eigentlich erzählt? Alle Brüder waren
zusammen mit ihren Frauen versammelt. Nach
dem nötigen Aperitif wurde das Wohnzimmer ver-
dunkelt. Die Stimmung war wirklich sehr nervös,
bevor ich die Kassette einlegte. Aber schon nach
den ersten Filmminuten war klar: alle Hufschmidts
haben den Film mit Spannung genossen und
waren begeistert.“



Sebastian Winkels 

1968 als viertes von fünf Kindern in Kleve am
Niederrhein geboren. Nach der Ausbildung zum
Kameramann begann Sebastian Winkels 1996
mit dem Studium an der Hochschule für Film
und Fernsehen ‘Konrad Wolf’ in Potsdam, das
er 2003 mit 7 Brüder abschloss. 

Filmographie (Auswahl)

1997 Volles Rohr (Dok.)
2000 Hase und Igel (Kurzfilm)

Auszeichnungen (Auswahl):
Deutscher Kurzfilmpreis: Filmband in Silber; 
Friedrich-Wilhelm-Murnau-Kurzfilmpreis; 
Filmfest Dresden: Publikumspreis; 
Filmfest Emden: Publikumspreis; 
Otto-Ludwig-Piffl-Preis: Bester Kurzfilm; 
Kurzfilmtage Flensburg: Publikumspreis; 
Interfilm Festival Berlin: Publikumspreis; 
Young Collection Bremen: Publikumspreis; 
Exground Wiesbaden: Publikumspreis; 
Kurzfilmfestival München: Publikumspreis; 
Filmfest Würzburg: Publikumspreis; 
Multimedia Festival Villingen: Jurypreis; 
LostHighTapes: Publikumspreis
Internationale Filmtage Duisburg: Diplom;
Shorts Welcome: Jahres-Jurypreis

2001 Oberstube (Kurzfilm)
Auszeichnungen (Auswahl): 
New York Exposition: Best Experimental 
Fiction Award;
Columbus International Filmfestival, Ohio:
Ohio State University Alumni Society Award;
Festival der Filmhochschulen, München: 
Absolut Shocking Shorts Award;
European Short Film Festival Stuttgart/ 
Ludwigsburg: Zweiter Preis;
York Film Festival: Best Experimental;
Deutscher Kamerapreis, Kurzfilm: Nominierung

2001 partie lento (Kurzfilm)
Auszeichnungen (Auswahl): Sport Movies 
Festival Mailand: Mention of Honour;
Blue Sea Film Festival, Rauma, Finnland: 
Zweiter Preis;
Festival der Sportfilme, Liberec: Bester Film;
Internat. Bochumer Videofestival: Jurypreis;

2002 Innen–Aussen–Mongolei (Kurzfilm)
Auszeichnungen (Auswahl): 
Aaachener Kurzfilmtage: Zweiter Preis;
Bamberger Kurzfilmtage: Jurypreis

Jochen Hufschmidt, geboren 1945
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„Mit Ecken und Kanten, Charisma, Persönlichkeit und Herzensbildung... ein mehr als unge-
wöhnlicher Dokumentarfilm, intensiv, verdichtet, spannend. Und vor allem schön!“ Rheinische Post

„Ein faszinierender Dokumentarfilm... Winkels verlässt sich ganz auf die Ausstrahlung seiner
Protagonisten, deren sehr unterschiedliche und doch gleichermaßen starke Persönlichkeiten
– und das, was sie zu erzählen haben. Brüderlichkeit ist bei den Hufschmidts nie ein leerer
Begriff gewesen.“ NRZ
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